
Repositorium für die Medienwissenschaft

Ivo Ritzer
Rolf Aurich, Ulrich Mannes (Hg.): Hans Schierle:
Berufung – Kritiker
2026
https://doi.org/10.25969/mediarep/25343

Veröentlichungsversion / published version
Rezension / review

Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Ritzer, Ivo: Rolf Aurich, Ulrich Mannes (Hg.): Hans Schierle: Berufung – Kritiker. In: MEDIENwissenschaft:
Rezensionen | Reviews, Jg. 43 (2026), Nr. 3, S. 332–334. DOI: https://doi.org/10.25969/mediarep/25343.

Nutzungsbedingungen: Terms of use:
Dieser Text wird unter einer Creative Commons -
Namensnennung 3.0 Lizenz zur Verfügung gestellt. Nähere
Auskünfte zu dieser Lizenz finden Sie hier:
https://creativecommons.org/licenses/by/3.0

This document is made available under a creative commons -
Attribution 3.0 License. For more information see:
https://creativecommons.org/licenses/by/3.0

https://publish.fid-media.de
https://doi.org/10.25969/mediarep/25343
https://creativecommons.org/licenses/by/3.0
https://creativecommons.org/licenses/by/3.0


332 MEDIENwissenschaft 03/2025

Er war der letzte Autor einer Genea-
logie cinéphiler Aphoristiker, die sich 
von Frieda Grafe über Wolf-Eckart 
Bühler und Norbert Jochum bis zu 
Michael Althen ziehen lässt. Für 
Hans Schifferle (1957-2021) war Kino 
keine Nebensache, sondern existenti-
elles Ereignis. Er schaute nicht Filme, 
sondern wollte Kino erfahren. Hinter 
diesem Kino-Existentialismus stand 
eine – auch wenn zumindest Schifferle 
selbst dies wohl nicht so artikuliert 
und allein den ‚vortheoretischen‘ 
Surrealisten Ado Kyrou als Inspira-
tion hätte gelten lassen – primär über 
Roland Barthes vermittelte Tradition 
neo-nietzscheanischer ‚Lust am Text‘:  

radikal subjektiv, radikal sensualis-
tisch, radikal stilbewusst.

Für den Kritiker Schifferle war 
das Schreiben über Film ein zentrales 
Prinzip, um den Blick zu weiten – und 
zwar noch mehr als für Grafe, Bühler, 
Jochum und Althen. Dabei war ihm 
das punkige Münchner Werkstattkino 
genauso wichtig wie das renommierte 
Filmmuseum. In „vermeintlich zweit- 
oder drittklassigen Filmen“ suchte 
Schifferle, so Herausgeber Ulrich 
Mannes in der soeben bei der Deut-
schen Kinemathek veröffentlichten 
Schriftensammlung, nichts weniger als 
„das Unschuldige des Kinos“ (S.12). 
Schifferle bewegte sich sowohl dies- als 
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auch jenseits des Kanons, kulturindus
trielle Grenzen akzeptierte er partout 
nicht. So vielfältig die Vorlieben, so 
divers die Veröffentlichungspolitik. 
Schifferle publizierte zeitlebens reich-
haltig und breit gestreut, für Tageszei-
tungen (die Süddeutsche Zeitung ebenso 
wie den Kölner Stadt-Anzeiger), für 
Fachzeitschriften (epd Film ebenso wie 
Steadycam), auch für Festivalkataloge 
und für Filmbücher (legendär seine 
einzige Monografie Die 100 besten 
Horrorfilme [München: Heyne, 1994]). 
Academia aber hielt er sich stets fern, 
so fern wie möglich – trotz oder gerade 
wegen des (abgebrochenen) Studiums 
der Germanistik. Schifferle war intel-
ligent, nicht intellektuell. 

Als guter Cinéphiler schrieb Schif-
ferle als gänzlich unapologetischer 
Auteurist. Dabei war sein spezielles 
Metier der „Dschungel des Außensei-
terkinos“, jene „missachteten, verdräng-
ten, unterschlagenen Filme“ (S.205f.). 
Die Wachowskis oder Joseph Kahn 
(nicht aber Tarantino) verachtete er als 
epigonale postmoderne Blender, seine 
ganze Zuneigung galt Jacques Tour-
neur und William A. Wellman, Ulli 
Lommel und Jess Franco, Tobe Hooper 
und John Woo, Kenneth Anger und 
Michael Ninn. Einen instruktiven Ein- 
und Überblick zu Schifferles Schaffen 
bietet der Band Berufung: Kritiker mit 
ausgewählten – insgesamt 54 – Tex-
ten. Zu Biker-Movies, B-Western, 
Sex-Komödien oder enthusiastischen 
Hymnen auf seinerzeit ansonsten 
allerorts verkannte Meisterwerke 
(Friedkins Jade [1995], Carpenters 

Ghosts of Mars [2001]). Berufung: Kri-
tiker lässt mit großem Nachdruck ein-
sichtig werden, was Schifferle so sehr 
auszeichnete: eine völlig ironiefreie 
Aufrichtigkeit, deren innige jouissance 
für alles Abgründige und Abjekte nie 
zur Attitüde wird – wie sie heute ein 
narzisstisches Hipstertum auf digi-
talen Plattformen zelebriert (welche 
Schifferle, der seine Texte bis zuletzt 
auf Schreibmaschine tippte und dann 
faxte, überaus geringschätzte). Er 
nahm das Kino kompromisslos stets 
so ernst wie das Leben. Über Walter 
Hills melancholisch-mythischen Noir-
Western Last Man Standing (1996) 
schrieb Schifferle: „Er vollführt einen 
Drahtseilakt […] zwischen Körperlich-
keit und Spiritualität. […] Die Bilder 
scheinen sich jeden Augenblick auf-
zulösen im Wüstenstaub, als seien alle 
Figuren Phantome und Untote“ (In: 
epd Film 11, 1996, S.34; leider nicht 
wiederabgedruckt im Buch).

Schifferle war, im Sinne Serge 
Daneys, einer der letzten ‚ciné-fils‘, ein 
Kind des Kinos. Aber auch er schon 
sammelte leidenschaftlich zunächst 
VHS-Kassetten, später dann DVDs. 
Zwar sichtete er auf Heimmedien 
ebenfalls, wann immer nur möglich, 
doch für Video- und DVD-Premie-
ren hatte er, der Pionier alternativer 
Autorenpolitik, keinen rechten Sinn 
mehr. Isaac Florentine, Peter Hyams, 
William Kaufman, Roel Reiné, Jesse 
Johnson, diese Axiome des oft ebenso 
tieftraurigen wie frischfröhlichen Neo-
B-Films, sie alle vermochte er nicht 
länger zu würdigen. 
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Die cinepoetischen Texte von Schif-
ferle bleiben durch den liebevoll edi-
tierten Band von Aurich und Mannes 
gleichwohl lebendig. Inspiration mag 
er einer noch nicht existenten Filmkri-
tik sein, die radikal stilisierte Apho-
ristik neu entdeckt – oder aber einer 
kommenden filmwissenschaftlichen 
Forschung jenseits des Ewiggleichen, 
die einerseits mehr produzieren wollen 

würde als biedere Gelehrtenprosa und 
andererseits abseits arrivierter kulturin-
dustrieller Kanonbildung auf die Suche 
nach ihrem Gegenstand ginge. Auch 
wenn oder gerade weil der Surrealist 
Schifferle selbst den Seminarraum bis 
zuletzt ebenso mied wie den diskreten 
Charme der Bourgeoisie.

Ivo Ritzer (Bayreuth)


